
VO außen her VO  — jenen herausgefordert £ühl
Wiıe wiıird das «besondere Wesen» ten, die den Verdacht hatten, dafßß das Christen-
der FErau konstruijert? u 1mM wesentlichen W1€e die anderen östlıchen

Religionen ein Angrıiff autf die Instiıtutionen derFeministisch-theologische Analysen griechisch-römiıschen Gesellschaft bedeutete.
Daneben xab CS 1n jenen Gemeinden siıcherlich
auch Gemeindemiutglieder, dıe sıch der
Umwiälzung der «normalen» Lebensmuster Sor.
sCH machten.

Platon
Platon 427-347 Chr.) wurde geboren ın e1-
11C Athen, das sıch 1MmM Krıeg befand. Der Pelo.
ponnesısche Krıeg zwıischen Sparta und Athen
341-404 Chr) hatte ZWaTr eıner gewiıssenLiında Maloney
Lockerung der tradıtionellen Lebensmuster SC
führt, 1aber dennoch wuchs Platon auf in eınerDıie Begründung für ein
Stadt, diıe ZU gewohnten Leben VOL dem KrıegAndersseın der Frau 1n der zurückzutinden suchte. Dıies bedeutete für die
Frauen, da{f S1e wıeder 1ın eıne fast totale Abge-klassıschen Philosophıe des schiedenheiıit verbannt wurden: Schon als kleine

Altertums un 1n der Mädchen lebten S1e faktısch eingesperrt 1m elter-

ersten Christenheit lıchen Haus, bıs 1MmM Alter VO  - etwa tüntzehn Jah
ren eın wen1gstens tüntzehnJahre Alterer Ehegat-

für S1e ausgewählt wurde Ab ann lebten die
Athener Frauen der Bürgerklasse ın den Häu-
SCI I1 ıhrer Ehegatten, Ort ıhrer wichtigsten
Aufgabe, dem Gebären un: der Erziehung ıhrer
Kıinder nachzugehen. Von diesen Kıiındern 1mM
Durchschnitt wurden fünf oder 1er Kınder DC-
boren, VO  — denen eınes oder 7wWel be] der Geburt
starben wuchsen die Söhne innerhalb der Fa-
mıiılıe auf, VOT allem 1in den Jahren unmıiıttelbar
ach dem Krıeg, als CS eın Männerdefizıt gab
Dagegen wurde 1Ur höchstens eiıne Tochter

Schon Anfang 1St 1er tolgendes VOFauSZU- großgezogen. Die anderen wurden aUSSESELZL.
schicken: Als die griechischen Phiılosophen des S1e kamen der wurden VO  — Sklavenhänd-
Altertums ber den Unterschied 7zwıischen lern der Prostitulerten aufgegriffen un auf ein
Mann un: Tal nachdachten, hatten S1e aufßer Leben der Sklavereı der der Prostitution der
1n gew1ssem Sınn Platon nıcht die Absıicht, die beides vorbereıtet.
gegebene Sıtuation in Frage stellen. Ihr Den- Damals verfügten die Athener Männer ber e1-
ken beschränkte sıch taktısch darauf, die damalı- Palette VO  $ Möglıichkeiten, ıhrem Se-
C Sıtuation 1ın Griechenland beschreiben un: xualtrıeb nachzugehen: So konnten S1e sexuellen
rational rechttertigen. Als annn die ersten Umgang haben miıt Knaben un anderen Män-
christlichen Schriftsteller einıge Jahrhunderte NEIN, mıt Kurtisanen bzw. den SO$ hetairalt, mi1t
spater dieselben Argumente aufnahmen un:! Prostitulerten un! mMI1t ıhren Sklavınnen SOWIle
ZU e1] umformulierten, wollten S1Ee damıt schliefßlich auch mıt ıhren Frauen. Die Auf:
auch L: wıieder die herrschenden gesellschattlı- gabe dieser Frauen WAar dıe Fortführung der Fa-
chen Normen 1n jenen aufgewühlten (zemeın- miıliıenlinıe und die Pilege des heimiıschen Her-
den durchsetzen, die sıch 1mM Innern VO  — dem des Die sexuelle Befriedigung der Frau der ıh.
Ideal eıner «Jüngerschaft Gleichen» un ICS Mannes spielte 1Ur Rande cine Rolle Die
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Frau hatte gesellschaftlichen Leben ıhres der Menschheıt, Was nıcht verhindere, da{ß SIC gC-
Mannes un: SCILICT Freunde keinen Anteıl und WIC die homosexuellen Beziehungen für
auch wenn gesellschaftliche Zusammenkünfte die beteiligten Parteien lustbetonte

CISCHCH Haus stattianden, durfte S1C daran Nach dem Dialog Timazio0s sınd 1aber
nıcht teiıllnehmen Genausowen1g durfte S1C auf I11UTr die Männer unmıttelbar VO  — den OÖttern CI-

dem Markt einkauten der Wasser VO  — schaffen worden un: LL1UTr S1C hätten GIMNE Seele
Gemeinschaftsbrunnen holen DDiese Arbeıiten Wer ıhnen richtig ebe kehre den Ster-

NC zurück aber «Unter den als Männer eboden annern der den Sklavınnen
vorbehalten!. SINSCIL die Feiglinge und die die während

Dieser Kontext, dem Platon lebte hat ıhres Lebens Unrecht übten, be1 ıhrer Zzweıliten
Geburt wahrscheinlich Frauen über.» 1neZWaNHSWCISC auch Auffassungen ber

Mann un al beeinflufßt Die Unterschiede solche Degeneratıon könne sıch ber aufeinan-
zwiıischen Mann un: rau WEn auch derfolgende Reinkarnationen tortsetzen bzw.
Z gröfßten eıl gesellschaftlıch bedingt, ıhnen wiıeder ı umgekehrter Richtung aufgeho-
greifbar da{ß ernsthaft gefragt werden konnte ben werden. Demnach offensichtlich L1UTr

un: auch tatsächlich gefragt wurde ob beide die Männer vollwertige menschliche Wesen un
RDE SIC könnten wirkliıche VervollkommnungGeschlechter wirklich SCINCINSAINCH

menschlichen Natur teilhätten Platon hat gele- un: Erfüllung anstreben Eıne Tau dagegen
gentlıch die damalige Sıtuation Frage gestellt könne bestentalls L1UTr daraut hoffen der
Oft 1aber weıicht Meınung ber den Unter- folgenden Reinkarnationen CI Mann
schied zwıschen Mann und Frau aum VO  z den werden
tradıitionellen Auffassungen ab IDiese zwiespältige Haltung bezüglıch

angeborenen Ungleichheıit zwischen Mann unPlaton INas CIN1ISC SC1ILHCTI Auffassungen ber
das Menschseın dem hıstorischen Sokrates Frau bzw ungleichen Wertes beider Ge-
verdanken haben So habe Sokrates sıch ach schlechter findet sıch offenbar wıieder den be1.
Platons Darstellung Dialog Menon die den «utopischen» bzw «politischen» Dialogen,
Aussage des Gorg1as gewandt da{ß Männer un: die dem 5Symposion bzw dem Timaıios zeitliıch be.

trachtet nächsten stehen nämlich der PoliteiaFrauen nıcht dıe gleichen Fähigkeıten hätten
Nach Sokrates Meınung x1bt CS oraduel einerseIts un den Nomaoı1 | Gesetze| andererseıts
len, nıcht aber wesentlichen Unterschied AÄAnne Dickason da{fß die Anderung

VO  . Platons Meınung bezug aut die Frauenzwiıischen der Fähigkeıit C1INE Stadt
un: der den Haushalt führen Durch einNn sol zwischen Symposion / Polıteia eiNerSeIts un Tı
ches Denken Wurde der Weg geebnet tür CIHNE P - maı0s/Nomoi andererseılts zurückgehe auf
tentielle Gleichheıit der männlichen un weıbli- Meinungsänderung bezug auf die physiologı-
chen Wächter Dialog Politeia schen Theorıien des Hıppokrates, denen ZUCHFSE

[Staat]“ ZUZESUUMML, dıe ann aber abgelehnt habe®
In Platons Dialogen finden sıch Z WeEe1 Erklä Diese Meinungsänderung könnte allerdings MITL

runsch dafür WIC der Unterschied zwıschen Susan Moller kon auch erklärt werden dafß
Mann und TU entstanden SsSC1 Neben Platon SC1IHNECT Politeia Idealstaat darstellt
recht kuriıosen Fabel 5Symposion |Gastmahl] VO  e dem allerdings wulifte da{ß dieser sıch
finden WITLr CHIG pessimıstische Darstellung Tr nıcht verwirklichen lıefßße während den

Nomao1ı ZWal ME den theoretisch 7zweıtbestenIm lext 114 16] erzählt Arısto-
phanes, WIC die Menschheit ursprünglıch A4US [Stadt ]Staat darstellt dieser 1aber dafür mehr
re1l Geschlechtern (Männern, Frauen und dem entspricht Was Griechenland des VICTI-

ten Jahrhunderts VOT Christus für möglıch unHermaphroditen) bestanden habe Jedes dieser
Geschlechter SC1 VO  e Zeus ZWeEe1 Hältten geteilt durchführbar hıelt

In der Politeia macht Platon dıe überraschendeworden. Seiıtdem suchten dıe Hältten sıch wiıieder
VErCIN1ISCN: die Hältten der rüheren männlı- Bemerkung, dafß, während die Frauen als Grup-

chen bzw. weıblichen Wesen durch homosexuel- PC den annern als Gruppe nıcht anders als
le un die der ehemalıgen Hermaphroditen terlegen SC1II könnten, SIC dennoch dıe gleiche
durch heterosexuelle Beziehungen Letztere hät. Natur WIC die Männer besißen un: da{fß SIC als
ten wesentliche Bedeutung für den Fortbestand einzelne Individuen SCHNAUSO gul WIC die Männer
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Der wesentliche Unterschied zwıschen Polıdieselben Aufgaben erfüllen könnten Er AlSt SO-
krates da{ß SCWI1SSC Unterschiede zwıschen Le1Ld und Nomao1ı1 besteht, WAaSs die Frauen angeht,
den Menschen CII Rückwirkung auf dıe VO  — ıh darın, da{f$ ı Dıialog die Institution der
neN verfolgten Ziele hätten während 1eSs be] INONOSAINCI Ehe für alle wiedereingeführt wırd
deren Unterschieden nıcht der Fall SC1 ELWa Sowohl dıe Bürgerinnen des Stadtstaates als auch
bezug autf dıe Schuhmachere!]l die Frage, ob JE- die Frauen A4US der Klasse der Handarbeiter soll
mand behaart der kahl 1ST So hat ach Platons ten wıeder MIt bestimmten Mann verbun-
Meınung die Jeweıilıge Rolle Menschen be] den SC1IMH Damıt xaD Platon der Famılie ıhren ]
der menschlichen Fortpflanzung auch keine ent- ten Status zurück Dies beinhaltete notwendiger-
scheidende Rückwirkung darautf ob dieser auch C116 Gue Einschränkung der Aktivi-
Mensch 1ST CiNT1G leitende Funktion der Frau, die sıch wıederum VOT allem MIL
Staatswesen übernehmen der nıcht «Wenn der Arbeiıt Haus Ü Famılie beschäftigen
sıch ZE1IQL, da{ß SIC |Mann und Frau] dadurch hätte m der für die Erfüllung öffentlicher
allein verschieden sınd dafß( der Mann CrZCUBL Aufgaben elıt blieb
un: das Weib gebiert werden WITL CS SC1 Fassen WIT Für Platon beruhte der
dadurch nıchts mehr bewiesen da{ß bezug Unterschied zwıischen Mannn un!: Frau ZWAar VOT

allem auf ıhren unterschiedlichen Funktionenaufdas WIrLr reden dıe Leıtung des Staates|
das Weib VO  en dem Mannn verschıeden SC1 sondern be1 der menschlichen Fortpflanzung, aber davon
WITLE werden och ferner glauben da{fß uNseIec Hü- brauchte nıcht das ZESAMLE Leben bestimmt
ter un ıhre Frauen dasselbe betreiben IMNUSsSeEN >> werden Be1l entsprechender Erziehung könnten

W ıe Moller kın hervorhebt belegt diese dıe Frauen ınnerhalb ıhrer CISCHNCNHN Klasse
Stelle, dafß für Platon die Natur (phrysıs) nıchts Prinzıp die gleichen Funktionen übernehmen
Festgelegtes War sondern SCHAUSO sehr WEn WIC die Männer, vOorausgeSseLZL SIC würden nıcht
nıcht Sar mehr Ergebnis der Erziehung WIC ıhr Leben lang VO  z Familıenverpflichtungen
der Geburt Sowohl Politeia WIC Nomao1 sind Beschlag 10  genommen So WEeIL das OPUMI1SLU1-

sche Denken Platons Andererseıits scheıintgrundsätzlıch Werke der theoretischen Pädago-
oik In SC1HNCIN Programm für dıe Herstellung der Timaıos CII «natürliche» Unterlegenheıit der
Gleichheit VO  — Mann un: Frau der Wächter- raı anzunehmen die sıch nıcht beseitigen
klasse SCIHNET Politeia nahmen Z WC1 Veränderun- lasse
SCH der Sıtuation, WIC S1IC Athen gegeben Arıstoteles
War CII zentrale Stellung C dieselbe Erzie-
hung von Jungen unMädchen un dıe Abschaf Platons chüler Arıstoteles AaUus Stagıra (384 22°)
fung der Famıilie Damluıt die Frauen dıe Gleichen Chr N> —— konnte MITL den utopıischen Theorien SC1-

der Männer werden un: dıeselbe Verantwortung 11C5 Lehrmeisters nıcht 1e] antangen Mıt SC1-

auf sıch nehmen könnten, mü{fßbten SIC authören, LIC recht umfangreichen ur- un
Privatbesitz ıhrer Männer SC1IMN Dazu gehöre moralphıilosophischen Programm wollte dıe

Dinge, WIC S1C bestätigen un: er-ZUur Abschatfung des Privatbesitzes den
Wächtern auch die Abschaffung Sıtuation INaueTrnNn So beruhte SC1II Verständnis der W1SSeN-

der dıe Frau taktısch als Besıitz ıhres Mannes schattlıchen Erkenntnis auf dem Prinzıp «Wır
nehmen alle d. da{ß das, WAas WIL wıissenschaft-galt Die Wächter sollten Ja C116 C111-

ZISC «Famılije» bılden, der alles, auch die Ce1N- ıch erkennen die Möglıchkeıit Anders-
zelnen dieser Gruppe gehörenden Indıvi- ausschliefißt Von dem Was anders SC1M

annn W1S5SCeNMN WIT nıcht ob CS ex1isStiert derduen, SEINCINSAIMNCI Besıtz WAAaTrcec Und diese «Fa-
miılıe» sollte sıch annn auch OM tortpflanzen, nıcht talls CS sıch HISECTHET unmıttelbaren Beob
WIC 1eSs VO Standpunkt der polıs AUS NnNOLwenNn- achtung hat Der Gegenstand der W 15-

senschafttlichen Erkenntnis hat also den Charakdıg Walrc IDIG Wächter un: Wächterinnen soll
ten och nıcht einmal W155eCecNMN welche ıhre ÜCT der Notwendigkeit ] Jas heißt 1ST CW12 »

CISCHECNHN Kınder WAarLcClIl, damıt SIC sıch alle Und auch WAasSs den Unterschied zwıischen Mann
gleich lıebevoall kümmerten Diese Bestimmun- un Tau angeht sah CS Arıstoteles als Auf
gCnh galten allerdings 1Ur für dıe Wächter Auf l gabe die Dınge beschreiben, WIC S1IC dICIl,
len anderen Ebenen der Gesellschaft sollte der und erklären SE SC11I1 müften un:

nıcht anders sC1IinNn könntenSIALUS GUO beibehalten werden
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Weıter WAar Arıstoteles C «tunktionalıisti- hıng Denken d das VO  ; Caroline
scher» Philosoph Für ıh beruhte dıe Deftini- Whitbeck als die «Blumentopftheorie» VO  — der
L10N der Dınge auf ıhrer Funktion Ob gul menschlichen Fortpflanzung bezeichnet WOTI -

der schlecht WAdIl, beruhte darauf welchem den 1ST Die Trau verfüge nıcht ber AUSTECI-

Ma{(e CS WAadl, herbeizuführen WOZU CS chende natürliche Wärme Daher SG SIC unfähig,
bestimmt WATL. «Funktion» bedeutet dabe1 NOTL- ıhre menstruale Flüssigkeit durch CIM Kochen»
wendıgerweıse auch «Beziehung». Die Folge des dieser Flüssigkeıit verfeinern, da{ß SIC Z

Funktionalismus des Arıstoteles 1ST daher C «Samen» werde Ihr Beıtrag Z Seıin
hierarchische Sıcht der Dınge, ach der das des Embryos bestehe daher darın da{fß STIE ıhm
«Niedrigere» das Ziel bzw den Zweck ertüllte «Materıj1e» gebe W1C CIM «Feld»
dem Höheren dienen Nıcht verwunderlich Nährboden dem heranwachsen könne
1ST annn a„uch da{fß für Arıstoteles die Menschen Aufgrund dieser ıhrer Untähigkeıit «Samen»
auf der höchsten Stufe der Leıter standen, die produzıeren, die HE als CTE mangelhaftes
VO  —_ der eblosen Natur bıs den sterblichen 1V: Wesen betrachtet werden Arıstoteles schlie{ft
bewesen reicht Der Rest des Unıyersums SC1 da «FEıne Tau 1ST WI1IC C1in untfruchtbarer Mann >>

14

diesem Menschen dienen Allerdings Wd- WAar aufßert sıch Arıstoteles SCNAUSO VCI-

en für ıh L11Ur JENLC Männer, die Muüße ber schwommen WIC Platon bezug auf die Frage,
iıhre elit bestimmen konnten Menschen vol ob Mannn und 102110 dieselbe Natur (plyysıs) haben
len Sinne des Wortes Dementsprechend zweıtel oder nıcht Er tührt aber konsequent funk

daran, ob klaven un Frauen Menschen tionalıstische Sıcht der Dıinge welter, wenn

9 we1l be] ıhnen das «Uberlegungsvermö- SaQl, da{ß bezug auf die menschliche Fortpflan-
S  »  3 das den Menschen voll ZU Menschen INa- ZU11S Mann Mann 1ST kraft bestimm-
che T: eingeschränktem Ma{fe vorhanden ten Fähigkeıt während CIMNG al Tau 1ST kraft
SC1 Daher stünden SIC auf Leıter auf estimmten Nıcht-Fähigkeit»

Wae1] tür Aristoteles CIM Seiendes kraft SCHNHECHnıedrigeren Stufe, un: SIC stünden auch
1enste der höher Stehenden Hıer sıch C1- Funktion das 1ST Was CS 1ST bestimmt die Funk-

wichtige Unterscheidung Die Männer, WC- LION der au be] der menschlichen Fortpilan-
dıe AUS der Klasse der Müßsigen hätten ZUNS auch dıe Gesamtheıt ihres Lebens Die

dıe Fülle des Menschseıins iNNE un dıe anderen Frauen demnach Hınblick auf die
hätten ıhnen daher dienen Die Frauen, ob CS Hervorbringung Menschen Wenn dabej
sıch 11U freıje Frauen der Sklavinnen alles guLl gehe, würden Männer hervorgebracht
handelte definıtionem WECN1LSCI mensch ehe dabe 1ber schief annn mangel
ıch un: daher SIC AaZu bestimmt hafte, fehlerhafte Männer eben Frauen das Er-
dienen gebnis Letzteres SCI ZWar sıch CIM edauerns-

Aristoteles diesbezüglıche biologische An- werter Ausrutscher eiım Fortpflanzungsgesche-
sıchten tief geDragtl VO  e SEIMEGNI: Auffassung hen SC1 aber zugleich Rahmen des (zesamt-
darüber, WI1C die Dıinge un WIC S1IC daher kontextes der Fortsetzung der menschlichen

SC1MH hätten Seıne Aussage da{ß die Frauen VO  z Spezıes auch (sutes
Natur A4US mangelhaft 1ST bekannt SIC 1ST In SC1INECIN polıtischen un ethıschen Schriften
allerdings 1L1LUTr die logische Konsequenz SC111C5 entwickelt Arıistoteles entsprechenden
Systems Eın grundsätzliches Prinzıp SC1IL1C5 Verhaltenskodex für die Mitglieder Am1-
Denkens WAarl, da{ß VO  . den beiden Komponenten lıe, dıe Gegensatz Platon als die

jeden Sejienden nämlıch «Form» un: «Ma:- türliıche Grundlage der Gesellschaft betrachtete
er1e>» ersStere letzterer überlegen SC1 In der Linıe Natürlicher Herr un Haupt solcher Famıiılien
dieses Denkens betrachtete Arıistoteles die SC der treıje Mann S1e bestehe außer ıhm AUS SC1-

sexuelle Fortpflanzung als Posıtives un: HET Frau, den Kındern un: den Sklaven Merk-
Gutes, da ıhre Voraussetzung dıe Trennung der würdıigerweıise bemerkt Arıstoteles nebenbe1
Oorm (des männliıchen Prinzıps) VO  e der aterıe «D1e Natur hat Unterschied gemacht Z W1-

dem weıblichen Element) SC Durch diese Art schen den weıblichen VWesen un den OSkla
VE »  16 Und annn A{St sıch herablassend berder Fortpflanzung werde dıie andauernde Mı
dıe Barbaren AUS die diesen Unterschied nıchtschung des «Nıedrigeren» MITL dem «Höheren»

selben Indivyviduum vermıeden Arıstoteles machten Dabei sıch eventuelle weıblı-
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che Skl%wen offensichtlich völlıg dem Blickfeld aber keine Väter geben. Das Patriarchat wırd da:
und Denken des Arıstoteles. MIt überwunden un Ort auf, die zentrale Rolle

Zusammenftassend können WIr9 da{ß Arı- spielen, die W bıs dahın gespielt hat
stoteles die Frauen mıiıt den eigentlıchen mensch- Diese Ethik wurde nıcht 1Ur VO den Wander-
lichen Wesen, den freien Männern, verglich mı1ssı1onaren praktizıiert, sondern auch VO  — de
un: S1e 1mM Vergleich diesen für mangelhaft NCI, die Hause blieben. Nun wırd 1n den Alte-
hielt Die VO ıhm testgestellten Unterschiede sten Traditionen ZWar nıchts gesagt ber eın Ver-

lassen der FEhefrau oder des Ehemannes, 1aberdefinierte C dann tunktional: Frauen und Skla
ven ex1istierten jede Gruppe auf die ıhr eigene durch die Abschaftfung des Patriıarchats wurde
We1ise rAb8 Nutzen der treıen Männer. War die tradıtionelle Beziehung zwıischen Mannn und
schränkte e1ın, da{fß beıide Seıten VO gegensel- Frau 1n der Ehe 1in eıne CUuU«C Beziehung des C
tıgen Verhältnis Nutzen hätten, obwohl ach genseltıgen 1enens un: Sal des Rollentausches
seıiner Meınung das «Höhere» siıcherlich den orOÖ- umgewandelt. IDIG «L etzten» sınd 1U die «Er-
fReren Nutzen hätte un: CS auch sein sollte. sten» (sıehe 10,29-31 Par. SOWI1e auch
Mann un: Frau unterschieden sıch gerade darın, ‚1_33 11,2/7-286; 10,42-45; Mt ‚ö-1
da{ß be] der Frau fehle bzw. be1 ihr 1LL1Ur unzurel- ua
chend vorhanden sel, Was der Mannn 1n Fülle ha: iıne och deutlichere Ablehnung der her
be die volle Fähigkeıit ZANT: Fortpflanzung, das kömmlıichen Unterscheidung zwıischen Mannn
Vermögen der Überlegung, dıe physische raft un: Frau 1Ur auf der Grundlage der jeweıligen
Allerdings komme der Frau eıne ZEW1SSE Funk- Rolle be] der menschlichen Reproduktion tindet
t1on als Vehikel der Fortpflanzung Zudem sıch 1n der vorpaulinischen Taufformel, aut die
spiele sS$1e eıne wichtige Rolle 1M Leben der AaM1- WIr 1n Gal ‚2/7-2 stoßen: «Denn ihr alle, die
lıe, des erzens der polis, die wıederum die beste ıhr auf Christus getauft se1d, habt Christus als
aller möglıchen Formen des menschlichen 7u: Gewand) angelegt. Es xibt nıcht mehr Juden und
sammenlebens se1 Griechen, nıcht klaven un Freıe, nıcht Mannn

und Frau, enn iıhr alle se1d <e1ner> WD Christus
19

III. Mannn UN Frayu ın der Frühchristlichen Jesus.»
Offensichtlich steht dıe Beseitigung rein gesell-Gemeinschaft schaftlich bedingter «Unterschiede» 1mM Mittel-

Es äßt sıch ohl aum eıne direkte Linıe VO  S punkt dieser Stelle. Es handelt sıch den Kern
den klassıschen oriechischen Philosophen bıs der Wiırklichkeit, W1e€e S$1e VO  e den hrı
den christlichen Schrittstellern des ErSTieNn Jahr sten 1M Geschehen der Taufe wahrgenommen
hunderts ziehen!. Dennoch lassen sıch 1n der wurde. IDieser lext korrigiert deutlich Gen 27

ach dem (zott den Menschen « als Mann un:frühen Christenheit einıge Strömungen erken-
NECI, deren vesellschattliche Ideale denen des LAd- Frau» geschaffen habe Jene Stelle des Buches Ge-
dikalen Platon gleichen, SOWI1eEe andere Gegenbe- nesI1s wurde Ja gebraucht, Rollen, die den
> die eher mıt Arıstoteles verwandt äannern un Frauen für ıhr DBAaNZCS Leben e1INZ1g
siınd un allein auf der Grundlage ıhrer FEunktionen

Die Meınung, da{fß eıne patrıarchalische aMm1- be] der menschlichen Fortpflanzung zugewlesen
lienstruktur die Familienmitglieder 1n ıhren FÄ- wurden, rechttertigen. Die Taufformel 1n Gal
higkeıten einenge, WAar nıcht MUT Platons Me1- ‚2/-2 schafft diese Unterscheidung ab, nıcht
Nung Die trühe Jesusbewegung 1ın Palästina eNTt- ındem S1e eL wa eın androgynes Menschenbild
wiıckelte eıne eher famılıenfeindliche Ethık, propagıert, sondern iındem S1e dıe tortpflan-
WenNnn S1e dıe Schüler Jesu aufriel, die patrıarchali- zungsbedingte Rolle beider Geschlechter eben
schen Famıiılienbande abzustreıften, ihr Haus auf diese Fortpflanzung eingeschränkt sehen
un damıt die Autorität, dıe S1Ee ort ausübten 311 Jeder konnte Miıtglied der christlichen S22
bzw. der S1e OFrt unterworfen hınter meıinschaft werden, un: die verschıedenen Aut-
sıch lassen, Brüder, Schwestern, Mutter, Vater gaben der Führung un: des Dienstes wurden

des Gottesreiches wiıllen aufzugeben. In der abhängıig VO Geschlecht der jeweıligen Kandı
Gemeinschaft der Jünger Jesu als eıner daten vergeben. Die Christen, dıe mıt jener For-

«Jüngerschaft Gleicher»*® wiırd CS ZWar wieder- mel getauft wurden, stiımmten der VO Platon in
Brüder und Schwestern, Mültter un: Kınder, Politeia geäußerten Meınung Z dafß dıe angebli-
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che oder wirkliche Fortpflanzungsfähigkeit iıch 1ın eıner Gesellschatt, dıe miıt Aristoteles der
eın Kriıterıum Z Bestimmung der konkreten Meınung WALIl, da{ß alles, W1e 6S Wal, richtig se1l
Aufgabe eınes Individuums 1m Rahmen der Ge: und bleiben sollte. Und Wer unter den Miächti-
meınschaft se1n dürfe sCh nıcht völlıg mi1t dem SEALUS GUO einverstanden

Diese Ablehnung der Fortpflanzungsfunk- WAal, rief nıcht eLWwa ach eıner «NEeCUCN Ord:
tion als e1nes alles bestimmenden Kriteriums Z Nung>», sondern wandte sıch eher voller Sehn:
Verteilung der verschıedenen Aufgaben 1in der sucht der «Q ulen alten Ze1it» VO  — Jahrhunderten
Famılıie und der Gemeinschaft hatte eıne explosi- Z iın denen das Leben angeblıch besser

Wırkung 1n der damals gahz VO patriarchalı- SCWESCH sel, weıl mehr Ordnung geherrscht habe
stischen Denken gepragten Gesellschaft. Dabei und die Frauen, SCHAUSO W1e CS sich gehörte, ıh
hatte dieses Denken durch die neopythagoräi- KGn Platz Webstuhl und Herd eingenommen

hätten.sche und stoische Fortführung un Umprägung
der arıstotelıischen Theorien Sal phılosophıi- Der Autor des ersten Clemensbriefes erwelst
schen Status bekommen. Als Paulus annn miıt e1- sıch geradezu als eın tfanatıscher Anhänger des
ET kıiırchlichen Gemeinschaft 1ın Korinth kon: Prinzıps «Ordnung». In seinem Brief malt die
frontiert wurde, 1n der Frauen als Prophetinnen angebliche goldene Vergangenheıt der korinthi-
tätıg un siıch völlig freı fühlten, iıhrer Auf- schen Kırche WI1e€e folgt: «Ihr habt denen, die ber
yabe SCHNAUSO nachzugehen, WwW1e€e S1€e S1e verstan- euch geboten, gehorcht. Ihr habt den Alteren die
den, und Ar auf die Fhe verzichteten, jene gebührende Ehrtfurcht entgegengebracht Ihr
Freiheit nıcht verlieren, tıng d}  9 Jjene auf- habt Euren Frauen beigebracht, alles mıt einem
formel modıiıtizıeren. Er 1e den eıl «nıcht tadellosen und reinen (Gew1ssen vollbringen
Mann und Frau» tallen, LÜL och hervorzu- un ıhren FEhemännern die Zuneigungn_
heben MDMDurch den einen (ze1lst wurden WI1r in zubringen, dıe ıhnen gebührt. Ihr habt S1e auch
der Taufe alle In eınen einzıgen Leıib aufgenom- gelehrt, die Regel des Gehorsams beachten

un ıhren Haushalt mi1t Würde und 1n vollkom-iInNenNn: Juden un Griechen, Sklaven un Freije»
(1 Kor 203 An eıner anderen Stelle des Briefes Bescheidenheıit tühren» (1 Clemens
heilßt CS annn auch noch, da{ß der Mannn Abbild 1D

Wıe wirklichkeitsfremd auch dieses Bıld derun Abglanz (sottes sel, die U 1aber Abbild
der «Ehre» des Mannes (1 KorZ kırchlichen Vergangenheıit Korinths SCWESCH

1e auch iın spateren, VO  — Schülern des Paulus seın INaS, Arıistoteles hätte applaudiert. In eınem
seınem Namen vertafßten SOWI1e ın anderen solchen Kontext versteht INLall, da{ß die Männer

trühchristlichen Schriften (wıe 7B etr un der Kiırche nıcht mMI1t dem Vorwurf konfrontiert
dem ErTrSTIeN Brief des Clemens) verfolgt der Autor werden wollten, S1e betrieben den msturz der
eindeutig das Zıel, jener Tendenz ZUr uthe Gesellschaft. Eınem solchen msturz me1lnte
bung der Unterschiede, die zwischen Mann un: 1L11Aall Z Beispiel dadurch wırksam N-
rau aufgrund ıhrer jeweılıgen fortpflanzungs- HEIEN können, da{fß INan betonte, dafßß 1n der
bedingten Funktion vemacht wurden,n_ christlichen Gemeinschaft dıe Rollen- un: Auf-:-
zuwırken. ber die Gründe hierfür braucht gabenverteilung zwıschen beiden Geschlechtern
INan auch nıcht lange rätseln: Neben dem pPCI- SCHAUSO tfunktioniere W1€e außerhalb: dafß auch
sönlıchen Unbehagen der betreffenden Autoren dort die Frauen ıhren annern selen
angesichts der sıch abzeichnenden Entwicklung (Br 3,1-6) un auch Ort keusch, besonnen
spielte dıe Sorge, die gesellschatftliıche Umwelt un: ehrbar iıhren Haushalt führten, ıhre Kınder
könnte Anstof5 nehmen, eıne wichtige Rolle So ZUT: Welt brächten un srofszögen (a 1ım 5,14;
schreibt Paulus: «Gebt weder Juden och Grie- Tıtus 2,4-5).
chen, och der Kırche Csottes Anlaf einem SchlufßsbemerkungVorwurf, W 1e€e auch iıch allen IUn allemN-
zukommen suche» (1 Kor 11,32-33) Ahnlich Im klassıschen griechischen Altertum un 1n der
enthalten auch die SOZENANNTEN Pastoralbriefe hellenistischen eıt wurden die tortpflanzungs-
der und zweıte Brief Timotheus SOWIE bedingten Unterschiede zwischen Mann und
der Titusbrief) un: der Brieft des Petrus eıne Frau eiınem Paradıgma erweıtert, das VOI-

schrıeb, welches das <«wahre esen» VO  S MannnFülle VO Mahnungen die Christen, keinen
Ansto(fß CITESCH. Die Christen lebten schlie{ß- un: al se1 und WI1e das jeweılige Leben NC-
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hen sollte. Für dıe freien Männer bedeutete 1es dorge un Miıfßtrauen oder Sal Feindseligkeıit
uneingeschränkte Freıiheıt, für dıe Frauen aber, sti1ef6. Und wenn in der christlichen Gemein-
ob S1Ee 1U  — fre1 der Sklaviınnen, Unter- schaft Jjenes rıgıde Muster der Mann-Frau-Bezıie-
ordnung und Einschränkung. Jede Infragestel- hungen in Frage gestellt wurde, wurden die enNnt-

lung der festgeschriebenen gesellschaftlıchen sprechenden Ansätze ach bestem Vermögen
unterdrückt, un 1e$s nıcht 1Ur VOIN außerhalbRolle der Frau War auch eın Angriff auft eın aMm1-

liensystem, das VO  ; jenem Paradıgma der VOCI - der Gemeinschaftften, sondern Ööfter och auch
VO  —3 innen. Dennoch 1St s den Vertassern derschiedenen Rollen be] der menschlichen epro-

duktion ausging. Weil aber die VO  — den äannern Evangelien gelungen, 1m Gedenken die Praxıs
beherrschten Famılien den Kern der griech!- un: die Worte Jesu die «gefährliche Erinnerung»
schen polıs un spater auch der römiıschen Z1VI1- jene Infragestellung bewahren un: s1€e als
len Ordnung bıldeten, wurde jedes Abweıichen eıne lebendige Hoffnung für dıe Zukunft auf-
VO  — den vorgeschriebenen ustern mMiı1t Mißach- rechtzuerhalten.
Lung unWıderwillen bestraft, WEn 6S nıcht autf

13 Caroline Whıitbeck Theories of Sex Dıtterence:Für eıne Darstellung des damalıgen Lebens 1n Athen
sıehe Sarah Pomeroy, esses, VWhores, Wıves, and Sla- Gould/ Wartoisky, Women and Philosophy 54-80
VeCS. Women ın Classıcal Antıquity (New 'ork Arıstoteles, De generatione anımalıum I’ 728 zıtiert

Martha Lee Osborne (Heg.) Woman 1n Western be] Moller Okın, Women 1n Western Polıitical Thought, Dart
IL AristotleThought (New 'ork 979 18 «Platon».

Sıehe Anne Dickason, Anatomy and Destiny. The ole 15 De generatione anımalıum LV, /66a3, zıtlert be] Moller
of Bıology 1n Platon’s Vıew of Women, 1N: Carol Okin, 2a0QO). 8283
Gould/Marx Wartoisky Hegg.) Women and Philoso- Polıitik I
phy. Toward Theory of Liberation (New 'ork 1976). 1/ Sıehe Davıd Balch, Let Wıves be Submissive. The Do.

mest1C Code 1in Peter (Atlanta 1981). Balch versucht den1Ma10s Y0e. Hıer zıtlert ach Platon, Sämtlıche Wer-
Finflufß des arıstotelıschen Denkens auf dıe «Haustateln» ınke, Politikos, Philebos, Tımaıi0s, Krıtıas, 1N der ber.

SCETZUNG VO  3 Friedrich Schleiermacher (Reinbek be1 Ham:- den Briefen-des Neuen Testaments nachzuwelılsen.
burg,) 211 18 Sıehe Schüssler Fıorenza. In Memory of Her. Fe-

Dickason, Anatomy and Destiny mınıst Reconstruction of Christian Orıgıns (New ork
Für Hıppokrates (460-380 Chr.) spielt die Frau be] 1983); deutsch: 7u ıhrem Gedächtnıis. FEıne feministisch-

der menschlichen Fortpflanzung eıne SCHAUSO wichtige b1ıo- theologische Rekonstruktion der christlichen Ursprünge
logische Rolle W1€e der Mann, dies 1mM Gegensatz Arıstote- (München/ Maınz
les Meınung. 19 Sıehe die Erörterung dieses lextes aa0Q. (Anm. 18),

Susan Moller Okın, Women 1n Western Political Kap. 6, mıtsamt den dortigen bibliographischen Hınweisen.
Thought (Princeton, N] 97 Dart Platon. Sıehe die Erörterung dieses Themas be] An-

Polıiteia V, 454 e, 1er zıtilert ach Platon. Siämtlıche toınette Wıre, The Corinthıan Woman Prophets (Mınne-
Werke, Phaidon, Politeia, 1n der Übersetzung VOIlN apolıs 1990).
Friedrich Schleiermacher (Reinbek be1 Hamburg Aus dem Englischen übersetzt VO  - Dr. Karel ermans71964) 176177

Moller Okiıin, aa bes das Zzweıte Kapitel.
Hıerbei War Platon gewi(ß nıcht das 'ohl oder

die Emanzıpatıon dCI‘ Frauen LU  3 Ihn interessierte das MALONEYWohlergehen der polıs.
11 Für ine negatıvere Einschätzung VO  a} Platons Denken Dr. phıl 1in «Amerıcan Studies» der St Louıs Unıiversıity.

sıehe Julıa Annas, Platon’s Republic and Feminısm, 1N: (Os- Dr. theol der Eberhard-Karls-Universıität ın Tübingen,
bor ne (Hg.) Woman 1ın Western Thought DA Annas 1St Veröffentlichungen: All That God Had Done Wıth Them
1erbei 1mM Gegensatz Dickason (s. Anm der Meınung, The Narratıon of the Works of God 1n the Early Christian

Communıity Described 1ın the CtS of the Apostles (Peter
1ST
d: 1MA105 ELWa ZUT gleichen eıt WwI1e Politeia entstanden

testamentliche Studien der Francıscan School of Theolo-
Lang, New York 199 erzeıt Assıstant Protessor für Neu:

12 Nıkomachische FEthik VI 1439 Hıer zıtlert nach Arı-
stoteles, Ni;ikomachische Ethık Übersetzung un: Nachwort Z Y, Graduate Theological Union. Anschrıftt: Dr. Liında
VOIN Franz Dirlmeier, Anmerkungen VOIl Ernst Schmidt Maloney, Francıscan School of Theology, A Fuclid Ave-
(Stuttgart 156 NUC, Berkeley, Cal9 USA
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